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Geförderte Medien

Peter Drews u. a.: Kleine Lan-
deskunde Südniedersachsen. 
Hg. vom Landschaftsverband 
Südniedersachsen e. V. und der 
Arbeitsgemeinschaft für Süd-
niedersächsische Heimatfor-
schung e. V. Verlag Jörg Mitzkat, 
Holzminden 2017. 275 Seiten, 
19,80 Euro. 

Niedersachsen ist ein Kunst-
staat, entstanden nach dem 
Zweiten Weltkrieg aus den Län-
dern Braunschweig, Hannover, 

Oldenburg und Schaumburg-Lippe. Um wie viel mehr scheint da 
Südniedersachsen ein willkürliches Gebilde. Nun präsentiert sich der 
südöstliche Teil des Landes Niedersachsen sehr einig mit einer kleinen 
Landeskunde. Mit Holzminden, Stadtoldendorf, Seesen und Bad 
Gandersheim liegt auch viel Braunschweigisches in Südniedersachsen. 
Die kleine Landeskunde zeigt facettenreich das reiche Erbe der 
schönen Gegend zwischen Alfeld und Walkenried und schlägt Brücken 
aus der Vergangenheit in die Gegenwart. Viele kleine und große 
 Geschichten sind den Themen Religion, Bildung, Kultur, Wirtschaft, 
Politik, Geschichte und weiteren Kapiteln zugeordnet. Wir entdecken 
etwa die katholische Glaubensenklave Lindau, die erst 1973 dem 
evangelischen Landkreis Northeim zugeschlagen wurde. Auch SBK-
Geschichte lässt sich in der Landeskunde entdecken: Dass für das 
Campe-Gymnasium in Holzminden mit dem Ursprungsjahr 1569 
das Gründungsjahr des ältesten Teilvermögens der SBK angegeben 
ist, weist auf die Kirchen- und Klosterordnung von Herzog  Julius aus 
dem gleichen Jahr. Als Vorläufer des Campe-Gymnasiums entstand 
damals die Klosterschule, die erst 1760 von Amelungsborn nach 
Holzminden verlegt wurde.

Helmut Liersch (Hg.): Marktkirchen-Bibliothek Goslar. Beiträge 
zur Erforschung der reformationszeitlichen Sammlung. Verlag 
Schnell+Steiner, Regensburg 2017. 304 Seiten, 29,95 Euro. 

Von der wunderbaren Marktkirchenbibliothek Goslar kann die Landes-
kunde Südniedersachsen nicht erzählen, denn dafür liegt die Stadt 

am Harz zu weit im Norden. 
Aber altes Braunschweiger Ge-
biet ist es, und so hat die SBK 
auch jenen neuen Band geför-
dert, der die reformationszeitli-
che Sammlung der Bibliothek, 
einen kleinen, aber besonders 
feinen Teil, vorstellt. Wie Bücher 
weit über ihre Texte hinaus Ge-
schichten erzählen, zeigt schon 
das Titelbild: Lukas Cranach hat 
das Neue Testament in der Über-
setzung Luthers  illustriert. Was 

ihm zum Kapitel 18 der Offenbarung einfiel, war aus katholischer 
Sicht recht frech: Da brannte nicht die Stadt  Babylon, sondern Rom 
mit  Kapitol und Engelsburg. Das gefiel dem Besitzer des Buches, 
Andreas Gronewalt, einem Notar aus Halberstadt, offenbar so gut, 
dass er selbst Flammen und brennende Gebäude rot ausmalte. Diese 
kleine Geschichte ist nur ein Vorgeschmack auf viele weitere, die die 
Bände der Marktkirchen bibliothek Goslar zu erzählen haben. Viele 
Geheimnisse blieben uns verborgen, würden nicht Gelehrte der 
 Gegenwart sie uns neu erzählen.

Ulrich Knufinke | Norbert H. 
Funke (Hg.): Achtung modern! 
Architektur zwischen 1960 
und 1980. Michael Imhof 
 Verlag, Petersberg 2017. 248 
Seiten, 19,95 Euro. 

Kulturbesitz, das ist nicht nur 
Romanik, Reformationsschrifttum 
und Renaissancearchitektur. 
Viel zu selten sind wir uns bei 
aller Traditionspflege der großen 
kulturellen Leistungen der jün-
geren Vergangenheit bewusst. 

Dass gerade Braunschweig und Wolfsburg ganz besondere architek-
tonische Schätze der 1960er und 1970er besitzen, hat die Veran-
staltungsreihe ACHTUNG modern vor wenigen Jahren gezeigt. Die 
SBK hat die Architekturführungen gefördert (VVK 2013-3|42–43) 
und nun auch einen Band mitunterstützt, der 14 Bauten der Nach-
kriegsmoderne porträtiert. Jeder wird seine Lieblingsbauten haben 
(vielleicht Scharouns Theater Wolfsburg von 1973), jeder wird wohl 
ein Beispiel finden, das seinem Geschmack zuwiderläuft (vielleicht die 
Augusteerhalle nach dem Umbau 1962). Und mit manchem Gebäu-
de freundet man sich erst nach und nach an. Der Braunschweiger 
Hauptbahnhof mag so ein Gebäude sein; Erwin Dürkops Bau von 
1960 ist wohl der gelungenste Bahnhofsbau der deutschen Nach-
kriegszeit. Aber jeder entscheide selbst.  

STIFTUNGSVERMÖGEN 
VORGESTELLT

Stiftungsarchivalien 
im Landesarchiv

von Ulrich Brömmling

Akten sind eigentlich kein Vermögen. Und die Archi-
valien aus der Geschichte der SBK und ihrer Teilver-
mögen seit 1569, von denen in diesem Beitrag die Rede 
sein soll, gehören streng genommen auch gar nicht 
mehr der Stiftung, sondern dem Niedersächsischen 
Landesarchiv – Standort Wolfenbüttel –, das sie ver-
wahrt. Aber für eine Stiftung, die sich dem juristisch 
kaum greifbaren Phänomen Kulturbesitz verschrieben 
hat, können auch Dinge zum Stiftungsvermögen ge-
hören, deren juristische Eigentümerin sie gar nicht 
mehr ist. 

Der Vermögensgegenstand klingt so trocken und staubig, 
dass mancher hier vielleicht nicht weiterlesen will. Ihm 
würden einige hübsche Geschichten entgehen, die Stif-
tungsakten aus dem Landesarchiv in sich tragen. Es liegt 
in der Natur von Archivalien, dass sich aus Beschaffenheit, 
Material und Aufbereitung eines Dokuments nicht un-
mittelbar auf dessen Wert und Bedeutung schließen lässt. 
Nur der Kenner etwa weiß, dass das im Landesarchiv vor-
handene Exemplar der Kirchen- und Klosterordnung aus 
dem Jahr 1569 ein besonders seltenes ist. Die Kirchen- 
und Klosterordnung gilt als Gründungsdokument der SBK 
bzw. ihres ersten Teilvermögens, des Klosterfonds. Das 

apostolische Glaubensbekenntnis durfte in einer Kirchen-
ordung nicht fehlen, noch dazu wenn sie von einem so 
frommen Regenten stammte, wie Herzog Julius einer 
war. Der säumige Buchdrucker aber vergaß auf Seite 67 
die nicht unwesentliche Bekenntniszeile „gelitten unter 
Pontius Pilatus“; da es ohne Leiden keine Erlösung gibt, 
konnte man das natürlich nicht so stehen lassen; die 
Auflage wurde eingestampft – aber dieses Exemplar hat 
überlebt. Vier Jahre später finden wir die kunstvolle Unter-
schrift von Herzog Julius unter einer Durchführungsver-
ordnung zur Kirchenordnung, ebenfalls im Archiv.

Schwierige Selektion
Dass man diese alten Urkunden aufbewahrt, scheint 450 
Jahre später selbstverständlich. Aber was ist aus heutiger 
Zeit von der Stiftungsarbeit aufzubewahren? Die Telefaxe 
des Präsidenten? Die Whatsapp-Nachrichten des Direktors? 
Abrechnungen, Verträge, Anweisungen, Bewilligungen? 
Und wie lange muss einmal Archiviertes in den Depots 
bleiben? Hier hilft zumindest zur ersten groben Trennung 
der Spreu von Archivalien und Altpapier die Niedersäch-
sische Aktenordnung. 15 Jahre sind relevante Dokumente 
aufzubewahren. Sonderbestimmungen für Grundbesitz 
zufolge sind alle Urkunden zu Tausch, Verpachtung oder 

ulrich@broemmling.de Verbuchungsstellen, ausgewiesene Beträge, Annahmeberechtigte, Einzahlungspflichtige, Auszahlungsanordnungen, Begründungen: 
Im Landesarchiv liegen tausende solcher Akten aus der Geschichte der SBK und ihrer Teilvermögen.


